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1868. 


Deutſchland. 

Berlin, 16. Juni. Se. Majeſtät der König machte am 
Sonntag Morgens in Begleitung des Kronprinzen eine Promenade 
durch die Anlagen im Park von Babelsberg, erledigte hierauf einige 

Regierungsgeſchäfte, wobate dann mit den übrigen in Pote dam 
reſidirenden hohen Herrſchaften dem Gottesdienſt in der Frleden 6- 
kirche bei und ertheilte Mittags dem Minifter des Innern, Grafen 
Eulenburg, welcher geſtern Morgens zu einer mehrwöchigen Kur 
nach Karlsbad abgereiſt iſt, eine Audienz. Nach Aufhebung der 
Tafel kam der König in Begleitung des Kronprinzen von Pols⸗ 
dam nach Berlin, hatte zunächſt im auswärtigen Amte eine längere 
Unterredung mit dem Mintfterpräfidenten Grafen Bismarck und 
beſuchte hierauf die Ballet. Vorſtellung im Opernhauſe. Der Kron- 
prinz trat mit feinen militäriſchen Begleitern eine Inſpektlonsrelſe 
nach der Provinz Pommern an und wird ſpäteſtene am Donnerflag 
wieder nach Potedam zurückkehren. Geſtein Morgens 8 Uhr iſt 
der König mittelſt Extrazugts nach Schloß Fürſtenſtein in Schleſten 
abgereift. Das Diftuner wurde bei der Ankunft in Görliß ein⸗ 
genommen. 

Berlin, 15. Juni. Der öſterreichiſche patrlotiſche Hülfe- 
verein für verwundete Krieger, Militär-Witlwen und Watſen bat 
Ihre Majrflät die Königin zum Ehren⸗Mitgllede ernannt und Aller- 
höchſtihr das Diplom mit folgendem Schreiben überſandt: 

„Euere Majeſtät! Die hingebenden Bemühungen der preufi- 
ſchen Hülfsvertine, den verwundeten und erkrankten Krlegern Troft 
und Hülfe zu ſpenden, haben an dem liebevollen und fegensreichen 
Walten Eurer Majeſtät ein leuchtendes Vorbild gefunden. Mit 
Dank erinnern wir uns dleſes edlen, an allen Opfern des Krleges 
mit gleicher Liebe geübten Samartterwerkes, und mit Bewunde⸗ 
rung gedenken wir der bet dieſem echt menſchenfteundlichen Wirken 
ſo glänzend entfalteten Vorzüge eines hochſtunigen Frauenberzens. 

' Als Zeichen feiner ehrfurchtsvollen Dankbarkeit erlaubt ſich 

der öfterreichifche patrlotiſche Hülfsvereln für verwundste Kıleper, 

Milttär-Wittwen und Walſen Eurer Majeſtät das Diplom ale 
Ehrenmitglied mit der ttfergebenen Bitte zu überreichen, Aller böchſt⸗ 
dieſelben geruhen, den Verein durch dle allergnäpigſte Annahme zu 
eee belfolgenden Statuten und Rechenſchaftsberichten aus 

den Jabren 1866 und 1867 erlauben wir uns eine Darſtellung 
unfrter Organtſatlon und umferer bisherigen Thätigkeit zue Aller⸗ 

höoͤchſten Kenntulß zu bringen. 
Wien, den 21. April 1868.“ 

Sag nn (Unterſchriften.) 
N Ibre Majeſtät hat bierauf in folgender Welſe geantwortet: 
„Die Wahl zum Ehrenmitglied des öſterreichiſchen patrlotiſchen 
Hulfevereins für verwundete Krieger ehrt und eifctut Mich. Jch 
nehme dieſelbe um jo dankbarer an, va Ich dieſen Beweis des 
Vertrauens, das in ernſter Zeit entſtanden iſt, wohl zu ſchätzen 
weiß und in vollem Maße erwidere. Das Band chriſtlicher Züc⸗ 
ſorge, das uns ohne Unterſchled der Stände, des Geſchlechts und 
der Konfeſſion zu einem großen gemeinſamen Zwecke vereint und in 
dem insbeſondere der Frauenberuf feine volle Entwickelung findet, 
wird bald das werthvolle Gemeingut aller gebildeten Natlonen wer- 
den. Auf ibm ruht der reichſte Segen, in ihm liegt eine Gewähr 
für unfere Zukunft. Meine beſten Wünſche begleiten die Wirk- 
ſamkelt des öſterreichlſchen Vereins, dem Ich von nun an als Mit- 
lied angehörte. 

a Sun ven 6. Juni 1868, 


— 


(g.) Auguſta.“ 

— es beſtätigt ſich, daß Belgten am 1. Junt gelegentlich 
des von Meckleuburg erdobenen Entſchädlgungs⸗Anſpruches wegen 
des Tranſitzoll s auf der Elſenbahnſtetcke von Güſtrow bis Paje- 
walk ſelne, Belgiens, Forderung en Mecklenburg wegen des Schelde⸗ 
zolles in Verbindung mit der Angelegenheit der Bundesflagge durch 
tine an den Bundeskanzler gerichtete Note in Erinnerung gebracht 
hat. Von Intereſſe IR, daß Mecklenburg in der bei dem Bundee⸗ 
krathe eingebrachten Motivirung feines vermeintlichen Anſpruches ſich 
auf die fiattgehabte Ablöſung mehrerer Zölle beruft und unter An- 

dern auch den Scheldezoll anführt, der doch nach der Note des 
Herrn v. Deitzen vom 16. Oktober nur gleichſam ein Geſchenk 
ſein ſollte, welches die verſchledenen Reglerun en Belgien gemacht 
aben. 
8 — Bekanntlich hatte der Bundtsrath des norddeutſchen Bun- 
des beſchloſſen, die Bundes⸗Reglerungen zu erſuchen: 1) Die Fort- 
ſezung und Vollendunz des Grimm' ſchen deutſchen Wörterbuchts 
theils mit Geldmitteln und insbeſondere dadurch zu unterſtützen, 
daß den zur Fortſetzung und Vollendung des Werkee berufenen 
Gelehrten ſolche Stellungen zu Theil werden, welche nicht allein 
ihre nothwendigen Bedürfaiſſe dicken, ſondern auch genügende Muße 
zur raſchen Förderung des Werkes gewähren; 2) dem Bundes- 
kanzleramt ihre entſprechenden Entſchließungen mitzuteilen. Ja 
Folge diſſen haben die Regierungen der drei Hanſeſtärte Lübeck, 
Hamburg und Bremen, ihren Bundesgenoſſen mit gutem Belſplele 
vorangehend, eine jäbrliche Unterſtützung von 250 Thlen. vorläufig 
auf 5 Jabre zugeſagt. 

— Der „St.-Anz.“ veröffentlicht in feiner ntueſten Nummer 
das Geſetz über die Beſteuerung des Tabacks. 15 

i i orddeutſcher Reichstag.) 23. Sitzung. 
air Ren (ie 8 u 10 ihr 22 Minuten 
eröffnet. Das Haus iſt auf beiden Seiten ſehr ſchwach besetzt, am Tiſch 
des Bundesraths Delbrück und mehrere Bundeskommiſſarien. Eine Reihe 
von Urlaubsgeſuchen wird heute wieder publizirt. Frhr. v. Hammerſtein 
möchte ſeine Reiſe nicht gern unterbrechen, da der Reichstag ja doch in 
wenigen Tagen geſchloſſen würde. Der Präſident erklärte dieſe Annahme 
als irrig, worauf das Haus den Urlaub verweigert. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht zunächſt die Adftunmung über die Maß und Gewichtsordnung 

nach den Beſchlüſſen des Hauſes in der vorigen Sitzung. Der Entwurf 


ird mit geringer redaktioneller Aenderung angenommen. — Der zweite 


lien willen? Muffe der B 


Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Vorberathung der Gejegentwurfs, be⸗ 
treffend die Verwaltung der nach Maßgabe des Geſetzes vom 9. November 
1867 aufzunehmenden Bundesanleihe. — Bei Eröffnung der General- 
debatte erhält Abg. Fries das Wort. Nur über die Art und Weiſe der 
Beſchaffung der Mittel könne geſtritten werden, ob durch Anleihe oder Er⸗ 
höhung der Matrikularbeiträge. Er halte den letzteren Weg für den geeig⸗ 
neteren. (Redner iſt an unſerer Stelle nicht im Zuſammenhange zu ver⸗ 
ſiehen.) Für eine Anleihe könne er ſich nur erklären, wenn kein anderer 
Weg offen ſtehe Die Beitragspflicht der kleinen Staaten bleibe immer 
dieſelbe, die Verzinſung und Tilgung der Anleihe müſſe auch durch Matri⸗ 
kularbeiträge erfolgen (Die Unruhe des Hauſes iſt ſo groß, daß die Steno⸗ 
praphen ſich beim Präſidenten deſchweren.] — Abg. Schwerin befürwortet 
den Entwurf. Die Anleihe ſei früher ſchon bewilligt, heute könne nur die 
Frage der Verwaltung der e Ju aufgeworfen werden. Ueberdies hätten 
die Regierungen bereits ihre Zuſtimmung zu einer Erhöhung der Matri⸗ 
kularbeiträge verſagt. — Abg. Waldeck gegen den Entwurf. Er halte den 
Weg der Anleihe nicht für unbedingt geboten. Handle es ſich um Aufgeben 
eines konſtitutionellen Rechts, fo. müſſe das Aequivalent ein bedeutendes 
fein. Wir haben noch keinen geordneten Bundesſtaat, kein Bundesminiſte⸗ 
rium, es herrſche hier noch Willkür und Abſolutismus, Dank der Reichs⸗ 
verfaſſung. Es feble an einer geordneten Verwaltung, wie ſie der preu⸗ 
ßiſche Staat im Jahre 1820 geſchaffen habe. Dem Landtage von 1847 ſei 
man mit einem ganz andern Anſinnen gekommen wie dem heutigen Reichs⸗ 
tage. Man habe damals die Eiſenbahn⸗Anleihe verweigert, um wohl keine 
wohlerworbenen Rechte aufzugeben. Bei Konſtituirung der preußiſchen 
Schulden kommiſſtion zu einer norddeutſchen können zwiſchen beiden leicht 
Konflikte eniſtehen. Man bewillige heute die Anleihe und tröfte ſich damit, 
daß vielleicht eine Gelegenbeit kommen werde zur Wahrnehmung der Rechte 
des Hauſes. Die Erfahrung beweiſe aber, daß ſolche Gelegenheit nicht 
komme und der Refselt vor der Volksvertretung verloren gehe. Redner 
kommt auf die Bedürfnißfrage und verweiſt darauf, daß bei der ſchnellen 
Aufeinanderfolge der neueren Erfindungen viele Ausgaben vergebens gemacht 
werden. 

Abg. Lasker: Die Nothwendigkeit der Anleihe ſei ſchon im vorigen 
Jahre anerkannt. Er ſei für das Geſetz, obgleich er für den bekannten 
§. 17 früher geſtimut habe. Die heutige Frage fi nicht identiſch mit der 
jenigen, welche dem Haufe bei Berathung des Bundesſchuldengeſetzes vor⸗ 
gelegen. An den $. 17 habe man bei Berathung der Anleihe nicht gedacht, 
erſt dann ſei der Paragraph in Vorſchlag gebracht, als es ſich um eine 
dauernde Innitution gehandelt habe. Wenn die Regierung die Frage ftelle, 


ob die Marine zu Grunde gehen, oder das Geſetz in der von ihr vorge⸗ 


ſchlagenen Faſſung zu Stande kommen ſolle, könne fi das Haus nicht ab- 
lebnend verhalten. Zu feinem Leidwesen ſei dieſe Faage von der Regierung 
eſtellt. Wenn die Noth eintrete und Inſtitutionen des Vaterlandes ger 
äh det ſeien, fo werde er im konkreten Falle immer ſich fo entſcheiden wie 
heute. Auf den prinzipiellen Standpunkt des Abg. Waldeck habe das Jahr 
1866 die Antwort gegeben. Unſere Flotte habe ſeit langer Zeit dem Volke 
und ſeiner Vertretung am Herzen gelegen. Seit 1866 ſei die Entwicklung 
der Flotte vorgeſchritten, dieſelbe habe aber ſtets unter der Ungunſt der 
Verhältuiſſe, namentlich unter ren reaktionären Minifterien leiden 
müſſen Solle die Flo te je t zu Grunde gerichtet werden, bloßer Forma 
ud alsdann mit Beſorgniß binbfiden auf 
die Bildung der ſkandinaviſchen Union? Bei jetziger Sachlage ſei die Prin ⸗ 
zipieufrage nicht zu entſcheiden. — Abg. v. Kirchmann gegen die Vor⸗ 
lage. (Das Haus leert ſich unter großer Unruhe) Redner wendet ſich 
gegen den Abg. Lasker, der die Würde des Hauſes für gefährdet erklärt 
habe bei Gelegenheit der Berathung des Schuldengeſetzes Man konne keinen 
heftigeren Schlag führen gegen die Autorität des Hauſes, als wenn man 
das heutige Geſetz annehme und In zu demjenigen ſage, was man dor 
we igen Monaten verworfen. (Links: Sehr richtig.) Was werde das Volk 
zu ſolchem Verfahren ſagen? Es werde den Vorwurf der ſchlechten Infor⸗ 
mation oder der Charakterſchwäche erheben. Das Prinzip der Anleibe führe 
zu immer größerer Schuldeulaſt. Die Regierungen reden immer von dem 
einmaligen Falle, der aber immer wiederkehre. Redner verweiſt auf die 
neueren Erfindungen, nach welchen ſich die Ausgabe für die Panzerſchiffe 
nicht mehr als eine unabweisliche Nothwendigkeit herausſtelle. Es ſei kein 
Unglück, wenn die Pläne für den Augenblick noch nicht realifict werden. 
Nach den großen Erfolgen des Bundeskanzlers ſei es zu erklären, daß die 
Beharrlichkeit des Willens deſſelben bedeutend erhöht ſei und er ſich auch 
unter ruhigen und friedlichen Verhältniſſen in keine Kontrole finden könne. 
Eine Empfindlichkeit ſei dabei im Spiele. Das einmalige Nachgeben des 
Hauſes führe unter ſolchen Umſtänden zu Nichte, die Gelegenheit zu Wahr ⸗ 
nehmung der Rechte werde nie kommen, wenn hier die Feſtigkeit ge⸗ 
opfert werde. 

Abg. Bethuſy⸗ Hue: Mit der Annahme des Geſetzes trete das 
Haus keinem früheren Beſchluſſe entgegen. Redner geht weitläufiger auf 
die Bedeutung des 8. 17 des Schuldengeſetzes ein. Der reale Gewinn für 
die Marine ft ht ihm höher als er ideale Gewinn jener Beſtimmung. — 
Abg. Dr. Löwe: Man motivire feine Gewiſſensbedenlen mit Konjektural⸗ 
politik; er hätte den Abg. Lasker für einen beſſeren Geſchäftsmann ge⸗ 
halten und es nicht für möglich gehalten, daß derſelbe heut ſchon ſeinen 
Entſchluß verkünde, wie er ſich in ſpäteren Fällen der Regierung gegenüber 
verhalten wolle. Es liege gar kein Beweis für die Nothwendigkeit einer 
Nachgiebigkeit vor. In der gegenwärtigen Entwickelung der Marine ſeien 
unzweifelhaft Momente eingetreten, in welchen man ſic frag en müſſe, ob 
der richtige Weg eingeſchlagen werde. Die hiſtoriſche Erfahrung lehre uns, 
daß in Finanzfragen nicht alle Hinderniſſe beſeitigt werden dürfen; der 
Miniſter Hardenberg habe das a von 1820 als feine letzte und große 
That hinterlaſſen und nicht weniger Patriotismus gezeige, als andere Stauts- 
männer heutigen Tages. — Präſident Delbrück betont, daß große Inter⸗ 
eſſen die Eutwickelung der Marine fordern, deſſen ſeien alle Bundesregie- 
rungen überzeugt. Wenn des Geſetz heute angenommen werde, fo werde 
er noch heute nähere Auſſchlüſſe geben können über die Art der Ausführung 
der Arbeiten. — Abg. v. Moltke: Auch er ſähe wie jeder vernünftige 
Menſch die enormen Ausgaben für Kriegszwecke lieber zu Friedenszwecken 
verwendet. Auf dem Wege der internationalen Verhandlungen werde dies 
aber nicht erreicht werden. Im Herzen Europas mg e ſich eine Macht 
bilden, welche, ohne ſelbſt erobernd aufzutceten, fo ſtark ſei, daß fie Andern 
den Krieg verbieten könne. Dieſe Macht müſſe das geeinigte Deutſchland 
ſein. Auch beim Militär verfolge man die Erfindungen der Wiſſenſchaft. 
Dieſelben müſſen aber kriegsfertig gemacht werden. Das Zünduadelgewehr 
ſei nach 20 Jahren erſt zu einer brauchbaren Waffe gemacht, deshalb be⸗ 
dürfe es ſowohl der Beobachtung der auswärti en Erfindungen wie der 
beimiſchen Proben. Wenn man ſage, daß die Geſchoſſe ſchließlich alle Panzer 
durchſchlagen werden, ſo würden ſeines Erachteus doch noch zwei Kriege 
zur Entſcheidung dieſer Frage erforderlich ſein. In dieſen Kriegen bevürſe 
man aber noch der Panzer und Befeſtigungen. Unſere Nachbarn, ſchließt 
Redner, wiſſen, daß wir fie nicht angreifen wollen, fie jollen ſich aber auch 
reſſen bewußt werden, daß wir uns nicht angreifen laſſen. Dazu bedürfe 
es einer ſtarken Armee und Flotte. Er vertraue in dieſer Frage dem Pa- 
triotismus des Hauſes. 

Abg. Dr. Braun: Es ſei ganz unpaſſend, Stellen aus früheren 
Reden zu eitiren, denn ſie beſchränklen ſich auf Worte und verſchwiegen den 
Zuſammenhang. Es ſei das eine leichte Art, ſich den Wählern durch an 
gebliche Konſequenz zu empfehlen. Er freue ſich, daß ein ſo großer Theil 
der Vertretung ſtatt einer dloßen Konſequenzreiterei dem Patriotismus und 
nur dem Patriotismus folge! (Beifall) Die Redensart, man müſſe den 
Stier bei den Hörnern faſſen, konne man doch nun endlich ſortlaſſen. Er 
halte die Verhandlungen zwiſchen Reichstag und Bundes rath für nichts 


weniger als Stiergefechte. Bei der Einrichtung der preußiſchen Kontrole 
des Staatsſchuldenweſens könnten Vorgänge wie die unter Hrn. v. Bruck 
in Oeſterreich gar nicht vorkommen, die zu Folgen führten, welche zwar von 
gewiſſen Politikern bewundert würden, aber ohne zu ſagen, ob ſie ein ver⸗ 
ſchämter oder unverſchämter Bankerott ſind. 

Der Schluß der General» Debatte, wird mit großer Majorität be⸗ 
ſchloſſen. — Zu 5. 1 ſpricht Abg. Duncker: Er weiſe den Vorwurf ent⸗ 
ſchieden zurück, daß ſich die Minorität nicht vom Patriotismus leiten laſſe. 
Wenn einer der Herren Vorredner geäußert, daß das geeinigte Deutſchland 
die nöthige Machtſtellung auf die Armee und Flotte ſtützen müſſe, ſo meine 
er, daß die Macht eines Staates ſich doch auch noch auf andere Grund⸗ 
lagen ſtützen müſſe, namentlich auf geregelte parlamentariſche Rechte. Er 
empfiehlt die Ablehnung des Geſetzes. — Abg. Miquel: Er ſei ſehr er⸗ 
freut, daß die heutige Debatte Gelegenheit gegeben habe, den Gegenſatz 
zwiſchen ſeinen Freunden und der Fortſchrittspartei zu konſtatiren. Der 
Adg. Waldeck habe erklärt, daß ſelbſt die Gefahr und Noth des Vaterlandes 
nicht Urſache fein dürfe, den Streit um parlamentarifche' Rechte zu ſiſticen! 
Seine Partei denke das Gegentheil. Die Herren von der Fortſchrittspartei 
verkehrten die Frage; fie leugneten, daß ein Kompromiß vorliegt. Das 
heutige Verhalten der Regierungen ſei entweder eine volle Widerlegung des 
Verdachts, daß fie durch Einſtellung der Marine-Arb-iten eine Preſſion be⸗ 
abſichtigt haben, oder ein voller Rückzug. ie nationalliberale Partei ſei 
er gewillt, große patriotiſche Zwecke einer bloßen Konſequenzmacherei zu 
opfern. 

Abg. v. Schweitzer: Die Regierungen wollen Geld. Der Reichs⸗ 
tag war der Anſicht, daß man dies Geld nicht geben konne obne eine ge⸗ 
wiſſe Garantie. Heute wird derſelde Vorſchlag gemacht ohne Garantie, und 
Sie — wollen darauf eingehen. Ich konſtatire daher im Intereſſe der 
Demokratie nur, daß eine ſolche Wendung unmöglich wäre, wenn dieſe Ver⸗ 
ſammlung nicht blos ſcheinbar, ſondern in Wirklichkeit aus dem allgemeinen 
Wahlrecht hervorgegangen wäre. Nur das ſcheinbare allgemeine Wahlrecht 
konnte Mittelparteien, wie die national-liberafe, in dies Haus bringen. 
Nicht an unſeren, an ihren eigenen Patriotismus ſich zu wenden, baben die 
Regierungen Veranlaſſung. — Abg. v. Roon giebt hierauf Erklarungen 
über die Marine⸗Reduktionen, die wir morgen früh ausführlich mittheilen 
werden. — Abg. Frhr. v. Moltke: Ich babe nur ein Mißverſtändniß des 
Herrn Abg. Duncker zu berichtigen und hoffe, mich dabei ebenſowenig vom 
Artikel 1 des Geſetzes zu entfernen, als es die Herrn Vorredner gethan 
haben (Heiterkeit.) Ich habe nicht geſagt, wir brauchen ein einiges Deutſch⸗ 
land, um ein großes Heer und eine große Flotte zu haben, ſondern um⸗ 
gekehrt, daß wir Heer und Flotte brauchten, um zu einer Einigung zu ge⸗ 
langen, die dann boffentlich einmal eine Herabſetzung dieſer großen Aus« 

aben für militäriſche Bedürfniſſe möglich machen würde. (Bewegung.) — 

bg. Miquel wendet ſich gegen mehrere Mißverſtändniſſe des Abgeordneten 
v. Roon, wird jedoch vom Präſidenten als nicht zum 8. 1 ſprechend unter⸗ 
brochen. — Die Diskuſſion über 8. 1 iſt geſchloſſen. — Vor der nament⸗ 
lichen Abſtimmung über denſelben wird das Amendement v. Bernutb mit 
großer Majorität (dagegen die Rechte) angenommen, welches den Schluß⸗ 
ſatz: „Die Hauptverwaltung der Staatsſchulden iſt dafür verantwortlich, 


daß eine Konvertirung u. ſ. w.“, wie folgt, faßt: „Die im 8, 6 des vor⸗ 


genannten Geſetzes (nämlich des preußiſchen vom 24. Febru zr 1850) aus⸗ 
geſprochene u bedingte Berantwortlichkeit der Hauptverwaltung der Staats⸗ 
ſchulden erſtreckt ſich auch darauf, daß eine Konvertirung u. ſ. w.“ — Der 
fo amendirte §. 1 der Vorlage wird in namentlicher Abſtimmung mit 151 
gegen 41 Stimmen der Fortſchrinepurtel der äußerſten Linken und einzel⸗ 
ner Mitglieder der liberalen Fraktionen angenommen. (Mit Nein ſtimmen 
Ausfeld, Dr. Becker, Bock, v. Bodum-Dolffs. Böckel, Deutz, Duncker, 
Fries, Fübling, Hagen, Harkort, Heubner, v. Hilgers, v. Hoverbeck, Kan⸗ 
tak, v. Kirchmann, v. Kleinſorgen, Kraus, Kreutz, v. Los. Löwe, Lorentzen, 
zur Megede, Meullenbera, Dr. Müller (Lauban), v. Münchbauſen, Neu⸗ 
bronner, Pauli, v. Proff⸗Irnich, Reincke, Richter, Riedel, Runge, Schlei⸗ 
den, Schultze, v. Schweitzer, Waldeck, beide Wiggers, Ziegler, Zurmüßlen. 

Demgemäß wird 8. 2 in der v. Bernuth empfoblenen Redaktion ge⸗ 
nebmigt und ebenſo der Reſt der Vorlage. Nach dieſem erſten Beſchluß, 
dem die definitive Genehmigung unzweifelhaft folgen wird, kündigt Prä⸗ 
ſident Delbrück, auf dieſe Borausi-gungen geſtützt, die Aende ungen an, 
welche die nunmehr bevorſtehende Effektuirung der Marineanleipe auf den 
Marine ⸗Etat des Bundeshaushaltes pro 1869 ausüben wird. Die Vor⸗ 
berathung des Etats kann nunmehr fortgeſetzt werden — Das Haus iſt 
in bohem Grade ermüdet, die Hitze im Saal kaum erträglich. Die Tagesordnung 
wird gleichwohl fortgeſetzt. Der Poſtvertrag mit Belgien wird ohne Diskuſſion 
genehmigt. Endlich die Anträge zur Geſchäftsordnung: 1) Graf Münſter: 
das Mandat jedes Mitgliedes für erloſchen zu erklären, das ohne Urlaub 
während 10 auf einander folgender Sitzungen fehle. 2) Reincke: Ein 
beſchlußunfähiges Haus ſoll auch nicht debattiren. — Ref. Harnier be⸗ 
antragt die Ablehnung des Münſterſchen Antrages. — Abg. Braun (Wies⸗ 
baden) für den Antrag: Energiſche Mittel ſeien anzuwenden, um die Be⸗ 
ſchlußfähiskeit des Hauſes zu erhalten. Man komme über die Thyatſache 
der Nichtbeſchlußfähigkeit nicht dadurch hinweg, daß man denjenigen, der 
etwa Auszählung des Hauſes beantrage, mit ſcheelen Augen anſehe, denn 
über dieſem Haufe ſitze noch ein anderes höheres, wenigens höher ſituirtes 
Haus (auf die Journaliſten⸗Tribüne haltend), das Ni⸗mand hindere, ſobald 
es wolle, die Auszählung vorzunehmen und etwaige Nicht⸗Beſchlußfähigkeit 
durch die Preſſe zu konſtatiren. — Nachdem noch Abg. Schleiden deu 
Antrag bekämpft, wird er zurückgezogen, unter dem Vorbehalte, ihn bei 
Gelegenheit wieder einzubringen. — Abg. Harnier referirt auch über den 
Antrag Reincke, wobei er ſich lediglich darauf bezieht, daß der Wortlaut 
der Verfaſſung nur von der „Beſchlußfäbigkeit“ ſpricht, und daß ein prak- 
tiſches Bedürfnuß zur Annahme des Reincke 'ſchen Antrages nicht vorhanden 
ſei. — Abg. v. Hoverbeck iſt zwar mit dieſen Gründen nicht einverſtan⸗ 
den, hält aber einen Beſchluß des Hauſes in dieſer Frage nicht für noth⸗ 
wendig und iſt darum gegen den Reincke ſchen Antrag. — Der Antrag 
Reincke, von ihm ſelbſt lebhaft vertheidigt, wird mit ſehr großer Ma⸗ 
jorität abgelehnt. 

Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag 10 Uhr. agesord⸗ 
tuung: Quartierleiſtung, Rechtsverhältniſſe der Ba e Be 
ken, Antrag Wiggers betreffend das religiöſe Bekenntniß. Der Präſident 
wird das Haus morgen fragen, ob dieſe Woche hindurch nicht Abendſitzun⸗ 
gen abgehalten werdeu ſollen (große Unruhe) und unter dem Eindruck die⸗ 
ſer Ankaudigung trennt ſich die Verſammlung.) (4 26 Grad R.) 


— Auf die Tagesordnung einer der nächſten Plenar-Sigungen wird 
geſetzt werden die Schlußberathung über den Antrag des Abg. Gehen. von 
Hagke: Der Reichstag wolle beſchließen: den Bundeskanzler zu erſuchen, 
1) die zur Wiederherſtellung eines deutſchen Reichsarchivs erforder⸗ 
lichen Schritte zu thun, und 2) dahin zu wirken, daß die Öffentliche Archive 
der zum norddeutſchen Bunde gebörigen Staaten diejenigen Reformen er⸗ 
halten, welche dem wiſſenſchaftlichen und dem nationalen Bedürfniſſe ent⸗ 
ſprechen.“ — Referent iſt der Abg. Dr. Bernhardi; Korreſerent der Abg. 
Dr. Hüffer. — Der Antrag des Reſerenten lautet: „Der Reichstag wolle 
beſchließen: den vorſtehenden Antrag anzunehmen und zwar mit dem weiter 
ren Erſuchen an den Herrn Bundeskanzler, über die Art und Wei e der 
Ausführung ein Gutachten ſachkundiger Fachmänner einzuſieben, und nuter 
Berückſichtigung deſſelben einen entſprechenden Betrag in den nächſten Haus⸗ 
halts⸗Etat des norddeutſchen Bundes aufzunehmen.” — Der Antrag des 
Korrefereuten geht dahin: „Der Reichstag wolle beſchließen: dem erſten 
Tyeile des Antrages des Frhrn. v. Hagke feine Zuſtimmung nicht zu geben; 
dem zweiten Theile, ſowie dem Zuſatzantrage des Herrn Referenten bier 
ſelbe zu ertheilen.“ 


I 


TRIER I AN RI ALTE 


Freiburg i. Schl., 15. Junl. Der König iſt im beſten 


Wohlſein um 4% Uhr Nachmittags in Alt-Liebichau eingetroffen. 
Nach Begrüßung durch den Grafen Burghaus und Namens des 
Fürſtbiſchofs durch den Domherrn Neukirch, forte Seitens des Ofſt⸗ 
zierkorps des zweiten Jägerbataillons wurden dem König die Ber- 
treter der Stadt Freiburg vorteſtellt. Der König ſetzte, begleitet 
vom Fürſten zu Pleß, die Fahrt zu Wagen nach dem Schloſſe 
Fürſtenſtein fort, wo derſelbe vom Ober- Präſidenten der Provinz 
Schleſten, Freiherrn v. Schleinitz und dem kommandirenden Gene⸗ 
ral v. Tümpling empfangen wurde. 

Kiel, 15. Juni. Der Brand auf der Fregatte „Hertha“ 
iſt durch Waſſereinlauf gelöſcht worden. Das Schiff ſank bis über 
die Kupferhaut und iſt heute noch nicht leer gelaufen. 

Schwerin, 15. Junl. Gegenüber der Meldung einiger 
Zeitungen, daß der Eintritt Mecklenburgs in den Zollverein 
definitiv auf den 1. Jult d. J. feſtgeſetzt ſei, wird an unterrich⸗ 
teter Stelle verſichert, daß über den Zeitpunkt des Einteltts noch 
nichts feſtgeſetzt iſt. Die nothwendigen Vorarbeiten dürften bis 
zum 1. Juli noch nicht * ſein. 


slaud. 
Wien, 14. Juni. Es kommen immer mehr Indielen zu 


| Tage, die dafür ſprechen, daß die Mörder des Fürſten Michael 


von Serbien. von politiſchen Motiven geleitet waren. Sie gebör⸗ 
ten zu den Anhängern der Familie Karageorgiewitſch. Der 1858 
entthronte Fürſt Alexander, der bisher mit feiner Gemahlin zu 
Vöslau weilte, hatte ſich in den letzten Tagen auf ſeine Güter in 
Niederungarn begeben. Die „Temesvarer Zeitung“ erklärt ganz 
offen: „im Intereſſe Ungarns und Oeſterreichs jet es erwünſcht, 
wenn Fürſt Karageorglewitſch, der reichlich Zeit gehabt habe, über 
die Irrungen feiner erſten Regierungepertode ins Reine zu kommen, 
um auf Grundlage der geſchöpften Erfahrungen weiſe und frledlich 
zu regleren, auf den einmal ſchon innegehabten Fürſtenſtuhl rein⸗ 
ſtallirt würde.“ Die jungſerbiſche Partei endlich war dem Attentat 
nicht fremd. — Die Kugeln, welche Anca, die Tochter Ephrems, 
des Bruders des alten Miloſch, die Wittwe eines Conftantino- 
witſch, bei dem Attentat an der Seite Michaels tödtlich trafen 
und deren Tochter Katharina gefährlich verwundeten, waren mlt 
Abſicht auf beide Damen gerichtet! Der Fürſt hatte die Katharina 
heirathen wollen und die Hindernifje, die ſeinem Plane entgegen- 
ſtanden, endlich beſeitigt. Seine Ehe mit der Gräfin Hunyaby, 
dle kladerlos geblieben war, war nicht völlig gelöſt. Alle früheren 
Verſuche, eine geſetzliche Scheidung zu erzielen, ſchelterten an dem 
Widerſtaud der betreffenden kirchlichen Behörde; weder das ſerbiſche, 
noch das Konſtantinopeler, und ebenſowenig das grlechſſch-orlen⸗ 
taliſche Petersburger Patriarchat waren biöher weiter zu bewegen, 
als bis zur Trennung von Tiſch und Bett des Fürſten von feiner 
Gemahlin. Nun ſollen ſich jedoch dleſe geiſtlichen Autoritäten 
neueſtens gefügiger gezelgt haben und die Möglichkeit der Geburt 
eines Thronfolgers näher gerückt ſein. Daher der gleichzeltige An⸗ 
fall auf den Fürſten und feine Coufine. Wer von den Berſchwo⸗ 
renen verhaftet iſt, darüber gehen die Nachrichten noch auseinander, 
desgleichen über die bürgerliche Stellung derſelben. Nach den 
Einen find es der Gymnaſtaldirektor von Belgrad, Radovanowitſch 
und deſſen beide Söhne, der eine Ingenieur, der andere Advokat. 
Andere ſprachen von einem Radovanowitſch, der wegen Wechſel⸗ 
fälſchung vor nicht langer Zelt zu Schanzarbelt verurthellt worden 
war. Einigen Nachrichten zufolge ſoll der gefangene frühere 
Gymnaſtaldirektor in feinem erſten Verhör ausgeſagt haben, er 
habe den Fürſten und deſſen Couſine Anca umgebracht und auch 
die Tochter der Letzteren zu tödten verſucht, weil der Fürſt ſeine 
Tochter verführt und um ihre Ehre gebracht habe. Wenn aber 
auch Familienrache das Motiv der That war, jo war derſelben die 
Politik doch nicht fremd. Der für die Karagtorgiewitſch wirkende 
Geheimbund erſtreckte ſich bis nach Ungariſch⸗Serblen hinein bis 
Neuſalz; Mitglied deſſelben ſoll auch Peter, der Sohn des ent- 
thronten Alerander ſein. 

Wien, 15. Junl. Die „Neue freie Preſſe“ ſtellt die Nach 
richt in Abrede, wonach Milan Obrenovlch bereits von Parts 
die Reiſe nach Belgrad angetreten haben ſollte. — Das Blatt 
meldet, der ſerbiſche diplomatiſche Agent Riftic habe ſich von Wien 
nach Paris begeben, um den jungen Fürſten nach Belgrad ab- 
uholen. 
ey Paris, 13. Zuni. Mehrere auswärtige Blätter, namentlch 
auch die „Times“, hatten ſich über eine Art von Relognoszirung 
berichten laſſen, welche die Straßburger Militairautoritäten kürzlich 
in ſehr demonftrativer Weife von Kehl aus das rechte Rheinufer 
hinab unternommen hätten. Der „Conſtſtutlonel“ führt dieſe Ge- 
ſchichte auf folgenden, ganz harmloſen Hergang zurück. Seit mehre- 
ren Jahren beſchäftigten ſich die franzöſiſche und dle badiſche Re⸗ 
gierung mit der Regulirung des Rheinſtromes. An vielen Stellen 
haben die Ausſtrahlungen des Fluſſes bedenklichen Schaden ange⸗ 
richtet und Reparaluren und fleinerne Befeſtigungen nöthig ge- 
macht. Die an den Ufern wohnenden Bevölkerungen verlangen, 
mit jedem Tage mehr bedroht, dieſe Arbeiten in der dringendſten 
Welſe. Die badiſche Re ierung hat ſich, man muß das anerkennen, 
in der löblichſten Weiſe beeilt, die Arbeiten auf dem rechten Ufer 
in Angriff zu nehmen. Wir unfererjeits find minder vorgeſchritten. 
Durch ein Kalſerliches Dekret vom 25. Januar 1867 wurde für 
die Vollendung der Rheinarbeiten ein Kredit von 18 Millionen 
eröffnet, der ſich aber auf 18 Jahre vertheilt. Wäre es nicht 
mit Rückſicht auf die Dringlichkeit der Sache angemeſſen, die jähr- 
lichen Bewilligungen durch Elnſchränkung des Kredits auf einen 
kürzeren Zeitraum zu vermehren? Dieſe Frage legte ſich von 
ſeloſt nahe und führte zu einer Art von Enquste, einer Unter- 
ſuchung an Ort und Stelle, an welcher der General der Divifion 
(Dulrot), der Präfekt und die Ingenieure Theil nahmen. Die 
Malres der betheillgten Gemeinden wurden einberufen. Cine 
Unterſuchungsfahrt wurde auf dem Rhein unternommen; fie dauerte 
drei Tage. Das Schiff der Ingenieure ging von der Schweiz bie 
nach Rheinbalern, von Baſel bis nach Lauterburg, ungefähr 184 
Kilometer. Dieſe gewiß ſehr friedliche Rekognoezitung iſt es, welche 
der Korreſpondent der „Times“ in eine Art von Invaflon des 
deutſchen Gebietes verwandelt. Er verwechſelt und verwirrt Alles; 
er nimmt Hagenau für Hüningen, Deiche für Befeſtigungen und 
Fernröhre für Chaſſtpotgewehre. Wiſſenſchaftliche Beobachtungen 
verwandeln ſich für ihn in ſtrateziſche Studien und elne einfache 
Promenade in eine Kavalleriecharge; er glaubt die Trompete von 


Balaklava zu hören.“ 
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Belgrad, 15. Juni. Die Bezlehu ig des Fürſten Kara⸗ 
georglevich als Hauptes der Verſchwörung zu dem Attentat ge- 
gen das Leben des ermordeten Fürſten Michael teitt immer ent⸗ 
ſchiedener in den Vordergrund. Es verlautet, die proviſoriſche Re⸗ 
gierung dürfte ſich bewogen finden, ein Auslieferungserſuchen an 
Oeſterreich zu ſtellen. Die proviſoriſche Regierung hat ein Bei⸗ 
leidsſchreiben vom rumäniſchen Haufe der Abgeordneten erhalten. 

— Die Verhaftungen dauern fort. Die Verhafteten ge- 
hören der ſogenannten Revolutlons-Omladina an. Darunter be- 
finden ſich drei Verwandte des Fürſten Karageorglevich, Prof. Stan- 
gevich und die Senatoren Sternatovich und Meterovich, ferner der 
Hauptmann bei der Kavallerie Nevadovich, deſſen Bruder Sinid 
Nevadovich und der Zuchthausdlrektor Nevadovlch. 

— Lord Stanley bat den hier reſidirenden britiſchen Ge 
neralkonſul F. A. Longworth angewleſen, der proviſorſſchen Regie- 
rung das Beileid der Könlgin auszudrücken. Gleichzeltig wird die 
Erwartung ausgedrückt, daß die Regierung ſich bei Behandlung der 
Thronfolgefrage auch fernerhin fremden Einflüſſen unzugänglich er⸗ 
welſen werde. England wolle feinen ganzen Einfluß dahin auf- 
bieten, daß die Erledigung der Thronfolgefrage unbelrrt von frem- 
den Elnflüſſen und dem ſerbiſchen Volkswillen entſprechend herbel⸗ 
geführt werde. 

Alexandria, 13. Zunt. Die früher ven dem Könige 
Theoborus gefangen gehaltenen Europäer Roſenthal, Raſſam und 
Stern ſind geſtern von hier nach England abgegangen. 


Pommern. 

Stettin, 16. Juni. Die Sr. K. H. dem Kronprinzen zu 
Ehren vom Offizlerkorps der Garniſon geſtern veranſtaltete Feſt⸗ 
fahrt nach Frauendorf war vom herrlichſten Wetter begünſtigt. 
Die Geſellſchaft hatte ſich auf die belden Feſtſchiffe „Wolliner 
Greif“ und „Haff“ vertheilt. Am Bord des erſteren befand ſich 
der Kronprinz. Auf „Eliſenhöbe“ wurde das Souper eingenom- 
men, während deſſen die Muſikkorps des Königs⸗ und des 14. 
Infanterte-Regiments abwechſelnd Fonzertirten. Gegen 10 Uhr 
ſchiffte ſich die Geſellſchaft ein und die beiden Feſiſchiffe, denen 
eine ganze Dampfer-Flotille folgte, traten im mäßigften Tempo dle 
Rüdfahrt an. Viele Etabliſſements am dleſſeltigen Oder. Ufer 
waren durch bengaliiche Flammen erleuchtet, hin und wieder wur- 
den auch Raketen und andere Feuerwerkskörper abgebrannt. Erſt 
gegen 11 Uhr erfolgte die Landung unter tauſendſtimmigem Hurtah 
der am Bollwerk verſammelten Volksmenge. 

Heute Vormittag nach beendeter Inſpektlon gab Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz den Spitzen der hieſigen Clvilbehörden in 
ſeinem Palais ein Dejeuner. Um 12½ Uhr erfolgte per Extra- 
zug die Abfahrt nach Alt-Damm. Von dort fährt der Kronprinz 
per Extrapoſt nach Pyritz, inſpizirt das Füſtlterbatalllon des 9. 
Regiments und beglebt ſich ſodann zur Inſplzirung des 1. und 2, 
Bataillons deſſelben Regiments nach Stargard. Nach Beendigung 
der Jaſplzirung findet ein Diner des Offizler-Korps und ſodann 
die Rüdreife nach Berlin ſtatt. Später begiebt ſich der Kronprinz 
zur Inſpektlon nach Neuvorpommern. 

— Dem Vernehmen nach iſt dem Herrn Poligel-Direltor 
von Waraſtedt der Rothe Adlerorden 3. Klaſſe verlieben und 
ihm derſelbe heute Seitens der Koͤniglichen Regierung überſandt 
worden. a 

— Die Zufuhr zum heutigen Wollmarkt war ſtark. Sie 
betrug 18,637 Ctr. (gegen 16,763 Etr, im vorigen Jahre). Die 
Wäſche iſt in Folge der Dürre durchweg nur eine mittelmäßig 
gute, in einigen Fällen allerdings ausgezeichnet. Das Schurgewicht 
iſt, wo mit Lupinen gefuttert wurde, 8 bis 10 pCt. höher als 
voriges Jahr; in Gegenden jedoch, wo die Züchter auf Heu- 
futterung angewieſen, da das Heu tbeilwelſe darch den Regen ver- 
dorben war, hat man bis 15 pCt. Untergewicht pro Haupt. Früh 
war das Geſchäft ſehr ſtille, gegen 8 Uhr belebte ſich daſſelbe bei 
ſteigendem Preisabichlag, der von 2½ bis 10 Töle. pro Cir. 
gegen das Vorjahr differirte. Ganz ordinäre Bauerwollen 
waren total vernachläſſigt, wurden von 34 bis 37 Thlr. be- 
zahlt, Mittelwollen brachten 57½ bis 60 ½, Dominialwollen 
61 bis 64 Thlr., ganz feine von vorzüglicher Wäſche ver- 
elazelt 67 Thlr.; zu letzterem Preife ſind Partien, die voriges 
Jahr 76 Thlr. holten, aus dem Markt zu Lager genommen, an- 
dere nach Berlin dirigirt. Händler, die auf den Gütern Wolle 
mit 62 Thlrn. bezahlt hatten, haben dieſe hier bis 3 Thle. nie- 
driger wieder abgegeben. Gegen Mittag verflaute das Geſchäft 
abermals und war bis dahin nur clica ½, böchſtens Y, der Zu- 
fuhr verkauft. Die wenigen anweſenden Fabrikanten waren ſehr 
zurückhaltend, da der Abſatz in Tuchen fehlt, die meifte Wolle ift 
daher von Spekulanten genommen. 

— Die Bezlrks-Reglerungen find veranlaßt worden, die evan- 
geliſchen Geiſtlichen, Kirchenvorſteher und Kirchenpatrone cuf den 
in Berlin beſtehenden Vertin für religlöſe Kunſt in der evangeli- 
ſchen Kirche hinzuwelſen. Die Thätigkeit dieſes Vereins, zu deſſen 
Vorſtande auch der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, Dr. 
v. Mübler, gehört, erſtreckt ſich insbeſondere auch auf dle Beſchaf⸗ 
fung von Altargemälden und der zum Schmuck des Innern der 
Kirchen und zum Gottes dlenſte gebörigen Gegenſtände und will 
hierbei mit Rath und That behülflich ſeln. 


Vermiſchtes. 

Coblenz. Belm Schluſſe der Prozeſſton am Frohnleichnams⸗ 
feſt in Oberlahnſtein fiel allgemein ein Mann auf, welcher bleich 
an einer Mauer lehnte. Er galt allgemein als ein Trunkener, bis 
ein vorübergehender Arzt ihn genauer ins Auge faßte, einer Er- 
ſchöpften erkannte und für den Leldenden idle Menſchenfteunde 
intereffirte. Der Mann war ein Schwabe, der in fünf Tagen von 
Conſtanz bis blerher gewandert war, geſtern Abend Mainz verlaſſen 
hatte und, weil ihm die Geldmittel ausgegangen, ohne Nahrung 
geblieben war. Er fand Erquickung, er fand Hülfe, welche ihn 
durch das Dampfboot nach feinem Beſtimmungsorte Düſſeldorf 
brachte. Der Schwabe hatte bei Werthheim gegen die Norddeutſchen 
gefochten, war dort unter ſein Roß gefallen, das ihn mit ſeiner 
Wucht gedrückt hatte, jo daß er ſeit der Zeit kränkelte. Er iſt 
einer jener Schreier, ſagte eln Umſtehender, welche unſcre deuiſche 
Bruderhand zurückſtoßen. Dann gerade, entgegnete ein Preuße, 
haben wir die Verpflichtung, uns ſeiner anzunehmen und dem 
Schreier durch Woblthaten den Mund zu ſchließen. Wenn der 
Schwabe wieder nach feinem Rothweil an den Neckar zurückkommt, 
wird er ſelnen Landsleuten gewiß keinen Preußenhaß predigen. 


mit Beifall überhäufte. 


— (Wie man in Hamburg ſpekulirt.) Frl. Galmeyer 
bemerkte nach den erſten Debuts in Hamburg, daß ein eleganter 
junger Mann ſtets in der erſten Reihe des Parterres ſaß und fie 
Gegen derartige Aufmerkſamkelten iſt keine 
Schauspielerin unempfindlich, und bald belohnte ein freundlicher 
Seitenblick die Bemühungen des Applaudirwüthigen. Ermuthigt 
durch dleſe zarte Aufmerkſamkeit, wartete der Jüngling vor dem 
Bühnenausgange, Frl. Gallmeyer erkannte ihn trotz der herrſchenden 
Dunkelheit, und kühn trat er heran und erbat ſich die Erlaubniß, 
fie im Hotel beſuchen zu dürfen. Dieſe ward ihm nach einigem 
Widerſtreben gewährt, und am andern Tage fand ſich der Ham- 
burger Jüngling in ihrem Salon ein. Die Bekanntſchaft mit dem 
ſchwärmeriſchen Jüngling amüſirte die Lokalſängerin, und Beide 
ſahen betrübten Sinnes dem Ende des Gaſtſpleles entgegen. Am 
Vorabende der Abreiſe des Frl. Gallmtyer von Hamburg fand ſich 
der ſchüchterne Jüngling bei feiner Gönnerin wieder ein. Sie 
ſah ihm an, daß er etwas auf dem Herzen habe. „Was druckt 
Di denn, mei Bubl?“ ſagte fie zu ihm in dem ermuthigendſten 
Tone, und zögernd erwiderte der Angeſprochene: „Ich habe elne 
Bitte, es dürfte leicht fein, mir ſie zu erfüllen, gedulden Sie ſich 
einen Augenblick, ich ſpringe nur in meine Wohnung und bringe 
die Kaſſette ſogleich her.“ In froher Ahnung verbrachte die 
Schauſplelerin die Spanne Zeit bis zur Wlederkehr des Jünglings. 
Der Schüchterne, dachte fie, er traute ſich nicht einmal mir ein 
Souvenir zu überreichen. Was es wohl fein mag? Doch fie 
hatte nicht lange Zelt zur Ueberlegung, der Bittſteller war bereits 
zurückgekehrt, ein zlerliches Kiſtchen unterm Arm. „Sehen Sie, 
mein Fräulein,“ ſagte er — indem er das Käſtchen öffnete — 
„die feinſten Bremer Cigarren. Ste haben ja viele noble Bekannt⸗ 
ſchaften in Wien, nehmen Sie doch das Muſterkäſtchen mit und 
rekommandlren Ste mich bei den Wiener Kavalleren. Ich bin 
eln Cigarrenhändler am Platze und garantire Ihnen zehn Prozent 
Rabatt.“ Die Eattäuſchung und Entrüſtung zu ſchildern, die ſich 
in den Zügen des Fel. Gallmeyer abſpiegelte, wäre vergebliche 
Mühe. Für den Kenner der Launen unſerer Soubrette iſt es 
wohl üherflüfſig, die komiſhe Geſchichte mit dem Schluſſe zu er⸗ 
Hängen, daß der Jüngling mit ſammt ſeinen „Importirten“ ſich 
plötzlich vor dem Thore des Hotels befand, ohne daß er wußte, 
wie er ſo ſchnell ein „Exportirter“ geworden. 

Viehmärkte. 

Berlin. Am 15. Juni c. wurden auf hieſigem Viehmarkt an Schlacht⸗ 
vieh zum Verkauf aufgeſtellt: 

An Rindvieh 1460 Stück. Die Zutriften waren verhältnißmäßig zu 
hieſigem Platzbedarf zu ſtark, obgleich einige hundert Stück Ochſen nach 
den Rheinlanden verkauft wurden, ſo konnte beſte Qualität doch nur 16 
bis N mittel 12 — 14, ord. 9 — 11 9% pro 100 Pfund Fleiſchgewicht 
erzielen. 1 
Au Schweinen 2535, welche bei ſehr flauem Verkehr und gedrückten 
Preiſen nicht geräumt werden konnten, ſelbſt feine Kernwaare konnte nicht 
17 & pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht erreichen. 

An Schafvieh 17,304 Stück. Bei ungewöhnlich ſtarken Zutriften war 
der Verkauf ſowohl für hieſigen Platzbedarf als auch Exportgeſchäfte nicht 
lebhaft genug, um mehr als mittelmäßige Durchſchnittspreiſe erzielen zu 
konnen, es blieben daher eine bedeutende Anzahl Hammel unverkauft. 


An Kälbern ick, welche ebenfalls nur zu gedrückten Preiſen 
aufgeräumt werden konnten. * 


Schiffs berichte. 

Swinemünde, 15. Juni, Vormittags. Angekommene Schiffe: 

Ocean Maid, Noble von Burntisland. Hoffnung, Laß von Danzig. An⸗ 

dreas Guſtav, Näslund von Lübeck. Marie, Bartels von Kopenhagen. 

Brutus, Borgwardt von Saßnitz. Ceres (SD), Braun von Kiel. Stettin 
SD), Brander von Leith. Anne Kriſtine, Johanſon von Bergen. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 16. Juni. Witterung: ſchön. Temperatur + 180 N. 
Wind NO. 


An der Börfe, 


3. 
elber Juni 91 bez. u. Gd., 92 Br., Juni » Juli 86 — 86%, bez. u. Gd. 
Full ⸗Auguſt 8383 ½ bez. u. Br, 83½ Gd., Septbr.⸗Oktober 75 ½ bis 
76 ½ bez. u. Gd. 

Noggen feſt und zu anziehenden Preiſen gehandelt, pr. 2000 Pfd. 
loco 55 58 & bez., 79 —Slypfd. 58 ¼ 60 bez., 82 —83pfd. 62 bis 
63½ 3 bez., Juni 57, —58½ 3 bez. u. Gd., Juni⸗Juli 55½—56 
bez., Juli-Auguſt 512, —52%, % bez. u. Gd., 53 Br., September⸗ 
Oktober 50 ½ —51½ M bez. u. Gd., 51½ Br. 

* 3 fe 12 Pfd. loco fchlej., mähriſche u. ungar. 45—48 

ez., Oderbruch bez. . 

Hafer unverändert, per 1300 Pfd. loco 34½ —36 bez., 47. bis 
50pfd. Juni 35 % bez., Juni⸗Juli 34 ½ 32 bez. 

Erbſen ohne Umſatz. 

Winterrübſen pr. Juli ⸗Auguſt ſuceceſſive Lieferung 69 & bez., 
Auguſt⸗Septbr. 71 nom., Septbr.⸗Oktober 72½ K bez. e 

Rüböl ſtill, loco 10 9% bez. u. Br., Juni 9%, . Br., Juni-⸗Juli 
u. Zuli-Auguft do., Sept.⸗Oktober 9%, 34 bez., 92, Gd. 

Spiritus feſt, loco ohne Faß 18% % bez., Juni u. Juni - Juli 
171% s bez., Juli-Auguſt 181,5 % Br., 18 Gb., Auguſt. September 
181, bez., Septbr.⸗Oktbr. 172, 9% bez., 17 ½ Gd., Oktober⸗Nov. 
16% & bez N 

Angemeldet. 50 Wſpl. Roggen, 10,000 Ort. Spiritus. 

Berlin, 16. Juni, 2 Uhr 9 Min Nachmittags. Staatsſchuld⸗ 
[heine 84 bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 9514 bez. Berlin- Stettiner Eiſen · 
bahn⸗Aktien 136 ¼ bez. Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗Aktien 93%, Gd. Oeſterr. 
National⸗Anleibe 555 bez. Pomm. Pfandbriefe 85%, bez. Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn⸗ Aktien 184 ½ bez. Wien 2 Mt. 81%, bez. London 3 Mt. 
6. 23% bez. Paris 2 Mt. 81 bez. Hamburg 2 Mt. 150 ½ bez. Meck⸗ 
lenburger Eiſenbahn⸗Aktien 72 ½ Br. Oeſterr. Banknoten 88 bez. Ruſſ. 
Banknoten 83%, bez. Amerikaner 6% 78 ½ bez. 

Weizen Juni 71½ bez, 72 Gd. Roggen Juni 51%, 53 bez., Juni⸗ 
Juli 5114, 523, bez., Juli⸗Auguſt 49%, 51 ½ bez. Rüböl loco 101% bez., 
Juni 911 bez., Sept.⸗Oktober 91½, 1, bez. Spiritus loco 18%, bez., 
ru 18%, Ya bez., Juli⸗Auguſt 18% bez., ½ Gd., Auguſt⸗Sept. 

7, J bez. 

Hamburg, 15. Juni. Getreidemarkt. Weizen und Roggen Ioco 
matt, auf Termine Anfangs weichend, fpäter feſter. Weizen pr. Juni 
5400 Bid. netto 149 Bankothaler Br., 148 Gd., pr. Juni ⸗Juli 143 Br., 
142, Gd., per Juli⸗Auguſt 137 Br, 136 Gd. Roggen pr. Juni 5000 Pfd. 
Brutto 91 Br., 90 Gd., per Juni⸗Juli 90 Br., 89 Go., per Juli⸗Auguſt 
87 Br., 86 Gd. Hafer ſehr ſtille. Rüböl ſtille, loco und pr. Juni 21, 
per Oktober 22. Spiritus ſtille, 25 ½. Kaffee verkauft 1000 Sack Rio 
loco. Zink ſehr geſchäftslos. — Schönes Wetter. : 

Amſterdam, 15. Juni. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
E. Roggen per Juni 212, per Juli 211. Rüböl per November » De 
zember 34. 

London, 15. Juni. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Fremde Zur 
5 ſeit letztem Montag: Weizen 31,359, Gerſte 14,803, Hafer 48,463 

narters. 

Engliſcher Weizen knapp, nur ausgezeichnete Qualität 1 Sch. höher, 
fremder leblos, Preiſe nominell. Gerſte im Laufe letzter Woche 1 Sch 
gewichen. Hafer lebhaft. Stadtmehl 4 Sch. niedriger. Leinöl loco Hu 
32. — Sehr ſchönes Wetter. 


